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Jahresrückblick „Wir nannten ihn 19er“


von Martin Bernhard

Liebe Feuerwehrkameradinnen und -kameraden,

auf die richtige Reihenfolge kommt es an, nicht nur beim Jahresrückblick, wie folgendes Beispiel zeigt:

Einen meiner Klassenkameraden riefen wir mit einem Spitznamen: Wir nannten ihn „19er“. Er hatte diesen Namen sozusagen von seinem Vater geerbt, der von seinen Altersgenossen ebenfalls „19er“ genannt wurde. Und dieser wiederum hatte diesen ungewöhnlichen  Namen von seinem Vater übernommen. 

Wie kam es jedoch zu diesem Spitznamen?

Jener Großvater meines Klassenkameraden soll, der Erzählung nach, bei einem Feuerwehrfest gewettet haben, dass er 20 Kartoffelklöße hintereinander aufessen könne. Der Mann war groß und stattlich, auch war er für seinen guten Appetit bekannt. Doch 20 Kartoffelklöße?

Die ersten zehn hatte er ruckzuck verzehrt. Für die nächsten fünf brauchte er schon etwas länger. Inzwischen hatte sich eine ansehnliche Menschentraube um seinen Tisch versammelt. Kloß um Kloß verschwand in seinem Mund; jeder Vertilgte wurde von der Menge mit Applaus und Anfeuerungsrufen quittiert. Auf der Platte befanden sich noch drei Klöße, schließlich noch zwei, noch einer. Und dann ging nichts mehr. Beim besten Willen: Er brachte den 20.  Kloß nicht mehr runter. Die Wette war für den Großvater meines Klassenkameraden verloren. Er erhob  sich von der Bank, sein Gesicht feuerrot, ließ die Faust auf den Tisch niedersausen, dass das Geschirr schepperte, und sprach mit Blick auf den letzten verbliebenen Kloß: 

„Wenn ich dich als ersten gegessen hätte, hätte ich die 20 geschafft und die Wette gewonnen!“
Auch wenn wir uns der Logik des 19ers nicht anschließen können, liebe Kameradinnen und Kameraden, in einem stimmt Ihr mir sicher zu: Nicht alle Dinge, die liegen bleiben, kann man später genauso gut erledigen wie vorher. 

Wenn wir auf das vergangene Jahr zurückblicken, sei deshalb die Frage erlaubt: Was haben wir geleistet? Was haben wir erledigt? Und was ist liegen geblieben?

Hinter uns liegt ein ereignisreiches Jahr. Das Land freute sich über den langersehnten Wirtschaftsaufschwung. Im  Berliner Zoo wurde ein Eisbär-Baby hochgepäppelt, die Handball-Nationalmannschaft holte im eigenen Land den Weltmeistertitel. Doch uns Feuerwehrleute wird vor allem ein Datum in Erinnerung bleiben: der 18. Januar 2007.

An diesem Tag fegte der Orkan Kyrill mit einer Geschwindigkeit von bis zu 120 Kilometer pro Stunde über das Land. Die Sachschäden, die der Sturm anrichtete, wurden auf eine Milliarde Euro geschätzt. Deutschlandweit  rückten rund 200.000 Feuerwehrkräfte bei insgesamt 70.000 Einsätzen aus getreu unserem Motto: 

Retten – Bergen – Schützen – Löschen

Zwei Feuerwehrmänner aus Nordrhein-Westfalen kamen bei Rettungs- und Räumungsaktionen ums Leben, mehr als 30 wurden verletzt. 

Auch unsere Wehr rückte aus, um Sturmschäden zu beseitigen und die Folgen des Unwetters zu lindern. Und wieder einmal zeigte sich, dass wir zwar Feuerwehr heißen, aber längst eine Einheit zum Einsatz bei Katastrophen geworden sind. So wurden wir, als Kyrill wütete, ....... (Anzahl) mal alarmiert. Wir bargen Menschen aus ihren Autowracks, räumten Straßen frei, pumpten Keller aus. Insgesamt waren an jenem 18. Januar ......... (Anzahl) Feuerwehrleute von uns im Einsatz. 

Doch auch ohne Sturm waren wir gut beschäftigt: Wir wurden in diesem Jahr zu ...... (Anzahl) Autounfällen gerufen, löschten .......... (Anzahl) Brände usw. 

Statistik der eigenen Wehr einfügen; Besonderheiten ausführlicher darstellen.

Wenn man die geleisteten Arbeitsstunden unserer Wehr addiert, kommt man auf .....  (Anzahl) Stunden ehrenamtlichen Einsatzes. Das hochgelobte Ehrenamt: Wer ein Beispiel dafür sehen will, der muss nur zu unserer Wehr kommen.

Trotz dieser positiven Bilanz müssen wir uns auch Gedanken über die Zukunft unserer Feuerwehr machen. Denn auch wir sind betroffen von dem, was die Medien „demografischer Wandel“ nennen. Für uns bedeutet das: Immer weniger Kinder, immer weniger Nachwuchs für unsere Feuerwehr. Deshalb beteiligen wir uns an der Aktion „Frauen am Zug“, um mehr Mädchen und Frauen für unsere Arbeit zu interessieren. Derzeit tun in unserer Wehr ....... (Anzahl) Männer Dienst, dagegen nur ....... (Anzahl) Frauen. Bei der Jugendfeuerwehr sieht die Bilanz etwas freundlicher aus: ........ (Anzahl) Jungen stehen ........... (Anzahl) Mädchen gegenüber. Unser langfristiges Ziel muss es sein, in etwa gleich viele Frauen wie Männer in unseren Reihen zu haben. 

Weil es leichter ist, Kinder für die Feuerwehr zu begeistern, haben wir in diesem Jahr mit einem Mädchen-Tag gezielt Mädchen angesprochen. Und das mit Erfolg: ........ (Anzahl) Mädchen nahmen teil, ........ (Anzahl) traten schließlich unserer Jugendfeuerwehr bei. Wir werden diese Aktion in regelmäßigen Abständen (jedes Jahr, zweimal im Jahr) .......... (Anzahl der Aktionen) wiederholen. Wenn wir dadurch auch mehr Jungen bekommen, nehmen wir die natürlich auch in unsere Wehr auf.

Ein weiterer Punkt ist die Integration von Menschen mit Migrationshintergrund in unsere Wehr. Damit wollen wir nämlich einerseits zeigen,  dass unsere Gesellschaft offen ist für Zuwanderer, und andererseits, dass die Zuwanderer auch bereit sind, Verantwortung in dieser Gesellschaft zu übernehmen. Wenn es uns gelingt, mehr Zuwanderer in unsere Wehr zu integrieren, dann sichern wir damit auch die Einsatzfähigkeit und Schlagkraft unserer Wehr. 

Damit bin ich also schon bei dem angelangt, was in diesem Jahr an Aufgaben liegengeblieben ist, nämlich die Weiterentwicklung unserer Wehr. Liegengeblieben bedeutet hier aber nicht, dass wir untätig gewesen wären. Man kann halt nicht jeden Kloß sofort und mit einem Bissen vertilgen. 

Liegengebliebene Aufgaben: Das bedeutet für uns, dass wir dranbleiben müssen. Es wäre falsch, sich über die geänderten gesellschaftlichen Verhältnisse und über die moderne Zeit aufzuregen und sich wieder in die alten Zeiten zurückzuwünschen. Wenn wir in der Vergangenheit lebten, würden wir das Werk unserer Vorfahren aufs Spiel setzen, die unsere Feuerwehr über Generationen aufgebaut haben. 

Wie bei einem Einsatz müssen wir unser Ziel immer vor Augen haben. Wir geben nicht auf, bis wir das Notwendige, das Gewünschte erreicht haben. 

Auch wenn wir 19 Klöße verdaut haben, müssen wir immer noch hungrig bleiben.
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